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Inventarisation  

Digitales Kulturlandschaftskataster Nordrhein-
Westfalen – Kuladig NW: Tomografie der 
Landschaft 

Von Elke Janßen-Schnabel 

 
Im Sommer 2000 wurde durch den Landschaftsverband R heinland unter Feder-
führung des Umweltamtes und mit Beteiligung aller K ulturdienststellen das Projekt 
„Rheinisches Kulturlandschaftskataster" (Kuladig) a ls digitale Datenbank ins Leben 
gerufen, in Abstimmung mit den beiden Projekten „Mu seumsdokumentation" und 
„digitale Fotoarchivierung". 
 
Ein Kataster ist im Ursprung ein Verzeichnis, ein Register. Alle Eingaben werden über eine 
systematische Struktur in gleicher Weise vermerkt und nach definierten Regeln sortiert. Ein 
digitales Kataster speichert und verwaltet die Daten elektronisch – Texte, Bilder und Karten 
werden am PC aufgerufen und je nach Fragestellung miteinander verknüpft, Zeit- und 
Logistikaufwand werden reduziert. Über das Internet können die Daten der Öffentlichkeit 
präsentiert und zur Verfügung gestellt werden. 
Doch was ist ein Kulturlandschaftskataster? 
Die uns umgebende Kulturlandschaft wird – im Gegensatz zu der in Europa so gut wie nicht 
mehr vorhandenen, unberührten Naturlandschaft – als durch den Menschen geprägt und 
daher historisch aussagekräftig verstanden. (1) Diese Kulturlandschaft in ihren verschie-
denen Schichten und Elementen soll durch das digitale Kataster in Form eines 
Geografischen Informationssystems (GIS) dargestellt und erklärt werden. Das digitale 
Kulturlandschaftskataster des Landschaftsverbandes hat zunächst zum Ziel, die in den 
beteiligten Kulturdienststellen vorhandenen Objektdaten zusammenzuführen. Aus dem 
Rheinischen Amt für Denkmalpflege wären dies in erster Linie Bezeichnung und Verortung 
von Denkmalen. Darüber hinaus gehende Texte in Form von Objektbeschreibungen oder 
Denkmalwertbegründungen müssten für die Publikation im Kataster redaktionell überprüft, 
ggf. überarbeitet oder auch neu erstellt werden. 
Ergänzend zu den einzelnen Objekten ist geplant, deren „Umfeld" die Landschaft insgesamt, 
gegliedert in jeweils zusammenhängende Räume mit spezifischen Merkmalen, zu erfassen, 
d.h. prägende historische Elemente der Landschaft unabhängig vom Denkmalwert aufzu-
nehmen und zu sammeln. In einem weiteren Schritt wird dem Kataster über eine reine 
Sammlung hinaus eine eigene Qualität verliehen, indem Zusammenhänge – inhaltliche oder 
zeitliche – dargestellt werden. So wird das digitale Kulturlandschaftskataster zu einem inter-
netgestützten, fach- und ämterübergreifenden Auskunfts- und Informationssystem. (2) Die 
Fülle von Daten wird durch die digitale Verzeichnung und ihre Verknüpfungsmöglichkeiten 
bewältigt, durch das Katasterprinzip geordnet und in Bezug zueinander gesetzt – um so zu 
neuen Erkenntnissen zu führen. 
Das Kataster kann verschiedensten Zwecken dienen und soll daher auch mit differenzierten 
Zugangsberechtigungen versehen werden – als Informationsquelle mit beschränkter Tiefe 
für die Allgemeinheit, darüber hinaus als Instrument und Quelle fachlicher Arbeit in Wissen-
schaft, Planung und Verwaltung. An seiner öffentlichen Oberfläche erhält somit z.B. der 
Tourist einen Überblick über Geschichte und Genese der Landschaft, dem Fachreferenten 
dagegen fächert das Kataster mittels vertiefter Daten das „Dokument Landschaft" in seiner 
historischen Gesamtheit und Wertigkeit auf. Jedoch wird sich das digitale Kulturlandschafts-
kataster nicht aus der laufenden Arbeit der beteiligten Dienststellen „automatisch" 



 

generieren lassen, sondern es stellt ein zusätzliches Arbeitsfeld mit entsprechend zusätz-
lichem Aufwand dar. [S. 152] 
 
[Abb. S. 151] 

 



 

[Abb. S. 152 

Die Position der Baudenkmalpflege 

Welche Berührungspunkte hat die Denkmalpflege mit der Landschaft? 
Landschaft begründet und gründet die Denkmale. Jedes Haus, jedes Objekt steht an einem 
topografischen Ort, ist mit ihm nicht nur statisch, sondern auch im Hinblick auf seine 
Nutzung und seine Gattung untrennbar verbunden. Es reagiert in der Bauweise, im Material, 
in der Nutzungsart auf die naturräumlichen Gegebenheiten und strahlt in seine Umgebung 
aus. Im klassischen Sinn betrachtet und bewertet die Baudenkmalpflege das Objekt und 
untersucht seine Substanz bis ins Detail. Der Landschaftsraum und seine historischen 
Strukturen sind dabei unterstützende Attribute. Sie können als Bestandteile der durch das 
Objekt geprägten Umgebung in eine Begutachtung einfließen und den Denkmalwert unter-
stützen. Das Denkmalschutzgesetz NW spricht den Landschaftsraum zudem zweimal direkt 
an: „Von Menschen gestaltete Landschaftsteile" mit historischer Aussage können selbst 
Denkmal sein. Beispiele sind die Parkanlage oder der Weinberg. Und es können, weiträumig 
betrachtet, Ausstrahlungsbereiche von Einzelobjekten, es kann das Zusammenspiel von 
Mehrheiten baulicher Anlagen und ihr Wirkungsraum in der Landschaft als Denkmalbereich 
festgestellt werden. Schließlich besteht eine gesetzliche Aufgabe des Denkmalpflegeamtes 
darin, als Träger öffentlicher Belange in Stellungnahmen zu Fachplänen und Planungen 
historisch bedeutsame Elemente der Kulturlandschaft zu benennen und darzustellen. 

Wünsche und Ziele der Denkmalpflege 

Das Rheinische Amt für Denkmalpflege erhofft sich von einem digitalen Kulturlandschafts-
kataster eine Verbreiterung und Vereinheitlichung der seinem Wissen zugrunde liegenden 
Datenstruktur. Die mit dem Kataster verbundene Einführung eines geografischen 
Informationssystems fügt der bereits weit fort geschrittenen Digitalisierung der vorhandenen 
Objektdaten zudem die dringend erforderliche Verortung auf (digitalen) Karten hinzu, auf der 



 

Grundlage eines aktuellen, zentral gepflegten Kartenpools und des georeferenzierten 
historischen Kartenmaterials. 
Inhaltlich bietet das Kulturlandschaftskataster der Denkmalpflege Gelegenheit, über die Ein-
zelobjekte der Denkmalliste hinaus einen Landschaftsausschnitt umfassend darzustellen, 
wodurch insbesondere Grundlagenarbeit für Stellungnahmen zu Planungsvorhaben 
geleistet würde. Der Rechercheaufwand für diese Stellungnahmen wäre hierdurch erheblich 
reduziert. Auch könnten auf einer solchen Basis bereits frühzeitig mögliche Konflikte erkannt 
und Gespräche mit den Trägern der Planungsvorhaben geführt werden. Weitere denkmal-
kundliche Ziele sind die pointiertere Darstellung von historischen Zusammenhängen und, 
darauf aufbauend, die leichtere Unterscheidung und Abgrenzung zwischen historischen 
Landschaftsteilen, die selbst denkmalwert sind, und solchen, die zwar bedeutend für den 
historischen Wert der Landschaft sind, selbst aber nicht die Kriterien eines Denkmals 
erfüllen. 

Bisheriger Ablauf des Projektes 

Zu Beginn wurde ein Pilotprojekt im Kreis Heinsberg in den Gemeindegebieten von Heins-
berg, Wassenberg und Hückelhoven durchgeführt: Parallel zu der Datenaufbereitung von 
Denkmalen und Bodendenkmalen durch die Referenten der beiden Fachämter inventari-
sierte auf der Grundlage eines gemeinsam entwickelten Erfassungsbogens das Büro für 
historische Stadt- und [S. 153] Landschaftsforschung von Peter Burggraaff und Klaus-Dieter 
Kleefeld die Gemeindegebiete von Heinsberg, Wassenberg und Hückelhoven unter dem 
Aspekt der historischen Aussage und Überlieferung in der Landschaft. Ergänzend zu den 
Bau- und Bodendenkmallisten wurden historische Siedlungsstrukturen, Flächen- und 
Linienelemente sowie Spuren in der Landschaft wie Obstwiesen, Wege, charakteristischer 
Bewuchs, Baumreihen und Einzelbäume erfasst, kartiert und beschrieben. Die Arbeits-
gruppe – das Büro für historische Stadt- und Landschaftsforschung und die beteiligten 
Dienststellen – präsentierte erste Ergebnisse im Herbst 2001 auf einer Fachtagung in 
Heinsberg. (3) 
Nach Machbarkeitsstudie mit Feinkonzeption, die die technische Umsetzung und Umsetz-
barkeit in ein maßgeschneidertes, bzw. modelliertes EDV-System in einem zeitlich und 
finanziell vertretbaren Rahmen belegen, trat das Projekt im Frühjahr 2004 mit Realisierung 
und Einführung in die dritte Phase ein, in der auch Schnittstellen zu anderen Projekten vor-
bereitet werden sollen. Die Phasen wurden und werden begleitet von einer Projektgruppe 
zur Datenverarbeitung und einem inhaltlichen Arbeitskreis. Parallel zu der jüngsten Phase 
wurde mit der Beteiligung des Landschaftsverbandes Westfalen das „Rheinische Kuladig" 
zum „Kuladig NW" erweitert. Ziel ist jetzt, ein digitales Kulturlandschaftskataster für ganz 
Nordrhein-Westfalen zu erstellen. 

Die Katasterinhalte 

Neben der erhofften Außenwirkung und Arbeitsvereinfachung sowie der inneren Struktur 
des EDV-Systems sind für das Rheinische Amt für Denkmalpflege, und hier insbesondere 
für dessen Inventarisationsabteilung, vorrangig die Inhalte und Aussagen des neuen 
Katasters von Interesse. Parallel zur Entwicklung der EDV-Struktur ist das Amt daher 
bemüht, anhand von Praxisbeispielen den methodischen Ansatz und den notwendigen Zeit-
aufwand der Katastererarbeitung exakter zu justieren. 
Die Ergebnisse einer Detailstudie verdeutlichen die mögliche Tiefe eines Katasters, sind 
Diskussionsgrundlage und lassen die Möglichkeiten des Katasters erahnen. 
Im Sommer des Jahres 2003 wurde die Altgemarkung des Dorfes Birgelen (d.h. die Gemar-
kung bis zur kommunalen Neugliederung zu Beginn der 1970er Jahre) im Gebiet der Stadt 
Wassenberg einer interdisziplinären Untersuchung unterzogen, um die inhaltliche Tiefe 
eines idealen Katasters und den möglichen Umfang, vor allem im Hinblick auf den Gewinn 
für die Fachämter, zu testen (vgl. die Umschlagrückseite). Um Landschaft als dreidimensio-
nalen Raum in umfassender Vielschichtigkeit gedanklich zu konstruieren, hilft ein Begriff aus 
der Medizin: „Tomografie" (tome, griechisch = Schnitt; graphein = schreiben). Unter defi-



 

nierten Zielvorgaben können mit Hilfe eines speziellen Röntgenverfahrens, einer Com-
putertomografie, die Funktionen beispielsweise des Gehirns zweidimensional festgehalten 
und in Schicht- bzw. Schnittebenen als farbige Bilder dargestellt werden. Einen Computer-
tomografen für die Landschaft gibt es nicht. Das Medium, der „Tomograf" der Landschaft, 
könnte jedoch das Kulturlandschaftskataster werden. Es ermöglicht zumindest eine tomo-
grafische Vorstellung. 

Das Beispiel Birgelen 

Birgelen ist heute ein Ortsteil der Stadt Wassenberg im Kreis Heinsberg. Die Fläche der 
Altgemarkung beträgt 1401 Hektar, es leben dort rund 3400 Einwohner, die Zahl der denk-
malwerten Objekte liegt unter dem sonst angesetzten Durchschnitt von 2% der heute 
bestehenden Bausubstanz; in die Denkmalliste sind 11 Objekte eingetragen. Außer dem 
Kirchort Birgelen gehören zu der Gemarkung die Ortslagen Rosenthal, Schaufenberg, Dohr, 
Krafeld, Eulenbusch, Kromland und Schloss Elsum. Rosenthal und Schaufenberg liegen am 
Fuß einer östlichen Hügelkette, die übrigen Ortslagen sind in die sich nach Westen öffnende 
Ruraue eingebunden. Birgelen wird erstmals 1118 urkundlich erwähnt, als Graf Gerhard von 
Wassenberg das halbe Patronat der Kirche St. Lambertus dem Wassenberger Georgsstift 
überträgt. Es gehörte zum Amt Wassenberg in der Grafschaft Jülich. Die alte „Bergkirche" 
an Stelle der heutigen Friedhofskapelle, um 1860 abgebrochen, gilt als älteste Taufkirche 
der Gegend, mit der möglicherweise auch Kultfunktion und Wallfahrt zur benachbarten 
Quelle „Birgeler Pützchen" in Zusammenhang stehen. Unter französischer Herrschaft ab 
1794 zählte die Mairie Birgelen zum Kanton Heinsberg. 1816 wurden die Bürgermeistereien 
Wassenberg und Heinsberg dem Kreis Heinsberg zugeordnet. 
Der Ort liegt nördlich von Wassenberg in der nach Nordwesten ausgerichteten Ruraue, etwa 
3 Kilometer vom rechten Flußufer entfernt am Birgeler Bach. In diesem unteren Rur-
abschnitt, kurz vor der Mündung der Rur in die Maas bei Roermond, ist die Aue durch den 
über Jahrhunderte mäandrierenden und immer wieder über seine [S. 154] Ufer tretenden 
Fluss breit ausladend, fast eben geformt. Der ehemals stark verzweigte, in Wassermenge 
und Strömungsstärke unberechenbare Lauf der Rur hinterließ im Bereich um Wassenberg 
und weiter nördlich einen sandigen bzw. kiesigen Untergrund. Die Uferseite steigt sanft von 
35 Metern über N.N. bis zu einer Höhe von 50 Metern nach Osten an. Hier in der hoch-
wasserfreien Talniederung, auf der überschwemmungsfreien ersten Terrasse, liegt Birgelen 
am Saum einer bewaldeten Hügelkette, die zwischen Dalheimer Busch und Wassenberger 
Wald die Aue parallel zur Rur einfasst und nach Nordosten abschirmt. Die Kuppen erreichen 
Höhen von bis zu 90 Metern. Im Umfeld von Birgelen kerben vier Bäche im Abstand von 500 
bis 1000 Metern Taleinschnitte quer in den Höhenzug ein. So fließen zur Rur im Norden der 
Schaagbach, in Birgelen der Birgeler Bach, südlich der Wassenberger Bach, dann der Myler 
Bach. Parallel zu den Höhenlinien verläuft vor der Anhöhe von Ratheim durch Wassenberg 
und Birgelen nach Roermond eine mittelalterliche Handelsstraße von Köln nach Antwerpen. 
Der Abstand der Bäche und die Lage an der Straße geben der Siedlungsstruktur ein 
Grundmuster vor. Ursprünglich annähernd gleich große Orte liegen nebeneinander im 
Schutz der bewaldeten Hügelkette. In der Rurebene vor ihnen sind auf hochwasserfreien 
Inseln gleichmäßig kleinere Siedlungsplätze und Waldeilande verteilt. Das zeichnet das 
Siedlungsbild aus. Der historische Ortskern ist durch die Straßenbiegung mit den Nutz-
flächen ehemals vorwiegend nach Südwesten in die Aue orientiert. 
 
Birgelen entstand an dieser mittelalterlichen Handelsstraße, der heutigen Lambertusstraße, 
als langgestrecktes Straßendorf. Die Bebauung verdichtet sich auf der südlichen Seite in 
dem Bereich, in dem die Straße den Bach kreuzt und leicht nach Nordwesten biegt. An die 
nach Südwesten gerichteten Gärten schließen weit in die Ebene gezogene Ackerflächen an. 
Die Wohnbauten – in der aufgehenden Substanz meist nicht älter als 19. Jahrhundert, zwei-
geschossig, überwiegend traufständig mit Satteldächern – folgen in weitgehend geschlosse-
ner Reihe der gewundenen Straßenflucht. Die historischen Bauten sind vereinzelt in 
Fachwerkkonstruktion, überwiegend aus Backstein mit Lochfassaden errichtet. 
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Rückwärtig liegen funktional und gestalterisch nachgeordnet kleinteilige Nebengebäude. 
Östlich separat am Birgeler Bach entwickelte sich eine kleinteilige Siedlungseinheit am 
Mühlengraben. Der Graben zweigt vom Birgeler Bach ab und ist heute zu einem Teich 
(ehemals vier Teichen) gestaut, um mit Wasserkraft die Räder der unterhalb liegenden 
Mühlen anzutreiben. Seit 1827 steht zwischen den beiden Siedlungsteilen als verbindendes 
Element die katholische Kirche St. Lambertus, ein klassizistischer Backsteinsaalbau, der 
ältere Teil 1825-1827 nach Entwurf von Johann Baptist Cremer erbaut, nördlich erweitert 
1935-1937 nach Plänen von Bernhard Rotterdam. Etwa 300 Meter östlich des Ortskernes ist 
auf der ersten heute bewaldeten Hügelkuppe der Friedhof angelegt. Auf diesem Bergsporn 
an der Stelle der 1860 abgebrochenen Pfarrkirche wurde 1872 ein Backsteinbau als Grab-
kapelle der Freiherren [S. 155] von Leykam auf Schloss Elsum gestiftet. Ihr Schloss liegt vor 
dem Ort in der Aue auf einer der kleinen Aueninseln. Östlich des Ortes führt ein Kreuzweg 
zu der Wallfahrtskapelle „Birgeler Pützchen" im Wald. 

Katastersammlung und Schnittebenen 

Zu den prägenden Elementen der Gemarkung neben den Denkmalen zählen z.B. Hohl-
wege, die sich durch regelmäßiges Begehen, Lockern und Abschwemmen der oberen 
Erdschichten im Laufe von Jahrhunderten in die Bodenoberfläche furchen und somit von 
einer dauerhaften Nutzung der Trasse zeugen. Drei Hohlwege führen auf die Kuppe zu der 
ehemals bestehenden Bergkirche. Andere prägende Elemente der Landschaft sind Wasser-
gräben, die der Melioration der Aue dienten, auch Obstwiesen hinter den Nutzgärten, die 
Bahnanlage, Relikte der industriellen Steinkohlegewinnung (ein Schacht mit Gebäuden) und 
des Sandabbaus (Sandgruben, die zugehörige Fabrik mit Bahnanschluss), die Siedlung 
englischer Besatzungstruppen aus den 1950er Jahren. Die zugehörige Kaserne liegt auf 
dem Gebiet der Nachbargemeinde. Als Beispiel eines archäologischen Denkmals erstreckt 
sich der Westwall mit 40 Bunkerstandorten über das Gemeindegebiet. Die genannten 
Elemente können in Bezug zueinander gesetzt und kartografisch dargestellt werden. Diese 
Bezüge sind Schnittebenen des „Katastertomografen" wodurch sich die Erfassung zu einer 
dreidimensionalen Konstruktion aufbaut, die in horizontaler und vertikaler Schichtung in 
einzelnen Ebenen dargestellt werden kann. Zunächst ist die Ebene prägender Elemente in 
der Erde zu nennen (Bunker, Sandgruben, Steinkohleschacht), darüber liegt das Wegenetz 
mit Wasserläufen; es folgen die Gärten, Friedhöfe und Obstwiesen mit prägender Be-
pflanzung als gestaltete Landschaftsflächen. Dann kann als Schnitt die Ebene der 
historischen Bausubstanz erstellt werden. Als oberstes Bild liegt über der Landschaft ein 



 

Netz charakteristischer Blickbezüge. Der Raum wird durch die Blicke, die charakteristischen 
Silhouetten und Ansichten senkrecht in Bilder und in räumliche Bilder der Landschaft ge-
schnitten. Hierzu gehören konkrete Blickbezüge, definierbare Silhouetten, angelegte Blick-
achsen und historische Standorte, die über Sichtverbindungen inhaltliche Abhängigkeiten 
widerspiegeln; außerdem heutige Standpunkte, von denen markante Landschafts-
ausschnitte und die Siedlungsart oder charakteristische historische Ortsansichten 
wahrgenommen werden. Über historische Fotografien, bildhafte Darstellungen fließt in diese 
tomografische Betrachtung eine zeitliche Dimension. Andere Schnittebenen sind 
Darstellungen in historischen Karten, die historischen Zustände, Baualterskarten bezogen 
auf den heutigen Bestand, auch Kellerkataster oder die Zeitschnitte in den Kulturland-
schaftswandelkarten nach Peter Burggraaff. (4) Der so horizontal und senkrecht 
geschichtete Raum kann nun nach bestimmten Kriterien gefiltert, bzw. mit gerichteten 
thematisch „gefärbten" Scheinwerfern beleuchtet werden. Das sind dann jeweils Bezüge, die 
genau diesen Landschaftsausschnitt kennzeichnen. 

Bedeutungsebenen 

Ein Kriterium, nach dem der Landschaftsraum begutachtet werden kann, ist die Siedlungs-
geschichte, einschließlich der landwirtschaftlichen Bearbeitung des Bodens, dem 
Agrarsystem, der Waldnutzung und der gewerblich-industriellen Nutzung durch Mühlen, 
Steinkohle- und Sandabbau. Ein anderer Aspekt ist die religiöse Prägung der Landschaft 
durch die Kirche, drei Kapellen, den religiös besetzten Berg mit den Hohlwegen, durch den 
Wallfahrtsweg mit den Bittstationen, durch einzelne Wegekreuze in der Feldflur, den Fried-
hof und die Kirchpfade zum Birgeler Pützchen. In ähnlicher Weise könnten unter dem 
Thema militärisch-politische Zeugnisse des 20. Jahrhunderts der Westwall und die englische 
Siedlung mit der zugehörigen Kaserne dargestellt werden. Die assoziative, metaphorische 
Ebene lässt sich einerseits textlich, andererseits grafisch nachvollziehen: Um den Wall-
fahrtsort und die Wallfahrt rankt sich eine Kette von Mythen, von Wunderheilungen, die 
schriftlich überliefert sind; der Wallfahrtsort ist mit einem Bild der Mutter Gottes, Gnaden-
stätte, Ort der Marienverehrung und ordnet sich ein in ein Netz aus Bittgängen, 
Flurprozessionen und überregional bedeutsamen Pilgerfahrten wie zum nahe gelegenen 
Aachen; diese hierarchische Struktur könnte wiederum grafisch dargestellt werden. 
Weiteren assoziativen Aspekten – Lichtspots oder Beleuchtungskegeln gleich – ist die 
Darstellung von Landschaftselementen in der bildenden Kunst zuzuordnen: Schloss Elsum 
in der Aue, der religiöse Berg, oder die Frage: Gibt es literarische Orte? Sind mit der Land-
schaft Geschichten, Gedichte verbunden? 

Ergebnis und Gewinn 

Wenn ein Raum auf diese Weise lesbar geworden, unter historischen Gesichtspunkten 
durch- [S. 156] leuchtet ist, ist die Frage berechtigt: Worin liegt nun der Gewinn für die 
Denkmalpflege, wenn doch die Zahl der denkmalwerten Objekte gleich geblieben ist? 
Unter dem Ordnungsprinzip der amtlichen Gliederung – Regierungsbezirk, Kreis, Gemeinde, 
Straße, Hausnummer – wird das einzelne Objekt mit seiner Beschreibung einsortiert. Es 
wird kartografisch nachvollziehbar, eingebunden in den räumlichen und inhaltlichen 
Zusammenhang, in Strukturen eingeordnet, aus den Gegebenheiten des jeweiligen Land-
schaftsraumes erklärt und über Querverweise mit den Informationssträngen der einzelnen 
Fachdisziplinen verbunden. Das wäre die tatsächliche Innovation: eine geordnete Kataster-
sammlung mit einem eigenen Wert, mit Beleuchtung, Darstellung und Vermittlung von den 
spezifischen Merkmalen der jeweiligen historischen Kulturlandschaft. Die Einbindung und 
die Verknüpfung mit den Aussagen anderer Disziplinen führen zu zusätzlichen Argumenten 
und zu einer größeren Argumentationssicherheit der denkmalpflegerischen Stellungnahme. 
Die Denkmäler werden vor einem definierten Hintergrund präsentiert. Durch die interdiszipli-
näre Zusammenarbeit wird Wissen gebündelt. Durch die gemeinsame Betrachtung können 
denkmalpflegerische Belange in der Landschaft klarer bestimmt werden. 



 

Schließlich ist das Instrument des digitalen Kulturlandschaftskatasters geradezu ideal, 
Wissen zur Geschichte und zur Denkmalbedeutung weiterzugeben, historisches Bewusst-
sein zu schaffen und zur Identifikation mit einem Landschaftsausschnitt beizutragen, Land-
schaft zu erklären und dem Betrachter die Werte der jeweiligen Umgebung nahe zu bringen. 
So hat die Altgemarkung Birgelen mehr zu erzählen als die oft wiederholte Geschichte vom 
Birgeler Pützchen und von Schloss Elsum. Die Aufgaben und Ergebnisse der Denkmal-
pflege, nicht nur historisch und substantiell Hochkarätiges hervorzuheben, sondern 
umfassend Geschichte in Gebautem zu erkennen, an Substanz festzumachen, zu bewerten 
und weiterzutragen, könnten über das Instrument Kulturlandschaftskataster in leicht hand-
habbarer Weise vermittelt werden. 
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